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Drei Wege zu mehr Konsistenz in der Selbstbeschreibung:

Theoriepräzisierung, Korrespondenzbildung und Datenaggregie-
rung

a

Manfred Schmitt, Claudia Dalbert & Leo Montada

Universität Trier

Zusammenfassung: Im Rahmen der Konsistenzdebatte in
der Differentiellen Psychologie wurde eine Reihe von
Vorschlägen gemacht, wie sich die Annahme der Konsi-
stenz interindividueller Unterschiede aufrechterhalten

bzw. fairer prüfen lasse. Unter anderem wurde behaup-
tet, die Prüfung der Konsistenzannahme setze die Ver-
wendung (a) inhaltlich korrespondenter und (b) sich
theoretisch nahestehender Prädiktoren und Kriterien so-

wie (c) deren Messung auf Aggregatniveau voraus.
An Datensätzen aus (1) einer Untersuchung interper-

sonaler Verantwortlichkeit erwachsener Töchter ihren

Müttern gegenüber (N = 673) und (2) einer Untersu-
chung existentieller Schuld (N = 340) wurde die Wirk-
samkeit dieser drei Maßnahmen überprüft.

In beiden Untersuchungen wurde Konsistenz als Vor-
hersagbarkeit einer Kriteriumsvariable aus Prädiktoren,
die bezüglich ihrer theoretischen Bezugsnähe und ihrer
inhaltlichen Korrespondenz zum Kriterium variiert wur-
den, konzipiert. Zusätzlich zur theoretischen Bezugsnähe
und inhaltlichen Korrespondenz wurde das Aggregatni-
veau von Kriterium und Prädiktoren variiert.

Alle drei vermuteten Konsistenzquellen konnten nach-
gewiesen werden. In Untersuchung (1) konnte der stärk-
ste Vorhersagegewinn durch die Herstellung inhaltlicher
Korrespondenz erzielt werden, in Untersuchung (2) er-
wies sich die Datenaggregierung (= Erhöhung der Meß-
weitzuverlässigkeit) als besonders wirkungsvoll.

Abstract: Düring the debate on the consistency of person-
ality and behavior, various suggestions were made how to
retain or lest more fairly the consistency assumption.
Among other means to increase fairness in testing the
consistency assumption, it was suggested to use predictor
variables (a) that correspond in contents and (b) that are
theoretically proximate to the criterion variables.
Furthermore

, it was suggested to enhance reliability of
both predictors and criteria via aggregation.

The effects of these three measures to increase consist-

ency were examined with data from (1) a study on inter-
personal responsibility of adult daughters towards their
mothers (N = 673) and (2) a study on existential guilt
(N = 340).

In both studies
, consistency was defined as the predict-

ability of a criterion by predictor variables that varied
with respect to their theoretical proximity and the degree
of contents correspondence to the criterion. In addition,

criterion and predictors were measured at various levels
of aggregation.

Each of the three strategies assumed to enhance pre-
dictability was successful. In study (1), the strengest in-
crease in predictability was achieved by having the con-
tents of the predictors and the criterion correspond to
each other. In study (2), aggregation had the largest ef-
fect on the predictability of the criterion by the predictor
variables.

1. Einleitung

Die Frage, ob die Annahme der Konsistenz von
Eigenschaften und Einstellungen berechtigt ist,

hat die persönlichkeitspsychologische Grund-
satzdebatte der siebziger Jahre beherrscht und
bis heute nichts von ihrer Virulenz verloren

.
Die

pessimistischen Thesen Mischels (1968) und die
optimistische Sicht von Bem & Funder (1978)
sind markante Extrempositionen in dieser De-

a Die Untersuchung wurde durch eine Sachbeihilfe der
Stiftung Volkswagenwerk unterstützt.

batte, die differenzierte konzeptuelle und me-
thodische Klärungen brachte. Ihr wichtigstes
Ergebnis besteht vermutlich in einer angemesse-
nen Differenzierung der Erwartungen,

in wel-

chen Fällen mit mehr
, in welchen mit weniger

Konsistenz zu rechnen ist. Deshalb geht es heu-
te nicht mehr um die prinzipielle Berechtigung
der Konsistenzannahme

, sondern um empirisch
prüfbare Hypothesen über Bedingungen für
Konsistenz und deren angemessene Berücksich-
tigung in Theoriebildung und Forschungspraxis.

Gemeint ist mit Konsistenz in der Regel die
Erhaltung interindividueller Unterschiede be-
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züglich zweier oder mehrerer Variablen. Wel-
che Variablen auf Konsistenz geprüft werden,
welchen Status die Variablen haben (endogen,
exogen, manifest, latent) und wie sie gemessen
werden, hängt von der Fragestellung ab. Ent-
sprechend zahlreich und heterogen sind die
Konfigurationen von Variablen, die in Konsi-
stenzprüfungen zueinander in Bezug gesetzt
wurden: dieselbe Variable zu zwei oder mehr

Zeitpunkten; Selbstbeschreibungsvariablen
(Persönlichkeits-, Einstellungs-, Stimmungsin-
ventare etc.) zueinander oder zu analogen
Fremdbeschreibungen oder zu offenem Verhal-
ten; offenes Verhalten in einer Situation zu offe-

nem Verhalten in einer anderen Situation; hy-
pothetisches Verhalten (z.B. Reaktion auf Si-
tuationsschilderungen in einem experimentellen
Fragebogen) zu hypothetischem oder offenem
Verhalten in einer ähnlichen oder in einer ande-

ren Situation u.a.m.

Im vorliegenden Beitrag geht es nicht um
Konstruktvalidierungen, sondern um einen kon-
sistenztheoretisch begründeten Vergleich ver-
schiedener Prädiktoren hinsichtlich ihrer Vor-

hersagegüte bezüglich eines Kriteriums. Auf der
Basis von Selbstbeschreibungsvariablen wird
untersucht, wie sich (1) theoretisch begründete
Nähe zwischen Prädiktor(en) und Kriterium, (2)
inhaltliche Korrespondenz zwischen Prädikto-
r(en) und Kriterium und (3) Aggregatniveau der
Messung von Prädiktor(en) und Kriterium auf
die Prädizierbarkeit des Kriteriums auswirken.

Bezogen auf dieses Erkenntnisinteresse läßt sich
die Wahl der Variablen und ihrer Operationali-
sierung als Selbstbeschreibungen begründen.
Die Daten sind zwei Untersuchungen aus dem
Bereich der Moralforschung entnommen, einem
Forschungszweig, der seit den Arbeiten von
Hartshorne & May (1928) in der Geschichte
der Diskussion um Situationsspezifität von Ver-
halten bzw. um transsituative Konsistenz von

Eigenschaften einen festen Platz hat.

2
. Perspektiven in der Konsistenzdebatte

Ausgehend von empirischen Befunden, die le-
diglich geringe intersituative Konsistenz von
Verhaltensunterschieden zwischen Personen

aufwiesen, hat man sich die Frage gestellt, ob

und wie die Annahme generalisierter Person-
merkmale als Verhaltensursachen begründet
sei. Tatsächlich handelt es sich um eine anthro-

pologische Vorannahme, die nicht mehr und
nicht weniger an Plausibilität beanspruchen
kann als die alternative Erwartung, daß Person-
und Situationsmerkmale in Interaktion treten

,

d
.
h

.
daß sich Situationsunterschiede bei unter-

schiedlichen Personen unterschiedlich im Ver-

halten auswirken.

Der empirische Nachweis von Interaktions-
effekten (Bowers 1973; Endler 1982; Endler
& Magnusson 1976; Magnusson & Endler

1977), der bereits an sich und aus einer Reihe
von methodologischen Gründen nicht unproble-
matisch ist (Alker 1972; Golding 1965; Heck-
hausen 1980; Olweus 1976; Schmitt 1980),

stellt zunächst nur einen deskriptiven Beleg da-
für dar, daß nicht alle Personen objektive Situa-
tionsunterschiede in gleicher Weise auffassen,
verarbeiten bzw. auf objektive Situationsunter-
schiede in gleicher Weise reagieren. Mit de-
skriptiven Aussagen über Anteile der Verhal-
tensvarianz, die mit der Interaktion von Person-

und Situationsunterschieden «erklärbar» sind,
darf man sich nicht begnügen. Stattdessen müs-
sen theoretisch befriedigende Deutungen der
beschriebenen Interaktionen versucht werden.

Nur so lassen sich Alternativen zu Konsistenz-

hypothesen, die auf generalisierten Personenei-
genschaften aufbauen, entwickeln.

Dies bedeutet theoriegeleitete Suche nach
Konsistenzmoderatoren aus der grundlegenden
Annahme «differentieller Reliabilität und Vali-

dität von Meßinstrumenten» bzw. «differentiel-

ler Diagnostizierbarkeit» und «differentieller
Vorhersagbarkeit» von Eigenschaften, Leistun-
gen oder allgemein Verhalten (z.B. Amelang &
Bartussek 1971; Amelang & Borkenau 1982,

1984; Ghiselli 1963; Jäger 1979; Zedeck 1971).
In die Konsistenzdebatte wurde der Moderator-

variablenansatz explizit von Alker (1972), Bem
(1972) und Bem & Allen (1974) eingebracht.
Als konsistenzerhöhende Moderatoren wurden

u.a. vorgeschlagen: selbsteingeschätzte Konsi-
stenz (Bem & Allen 1974), ipsative Varianz (in-
dividuelle Variabilität über die Indikatoren des

interessierenden Merkmals im Vergleich zu den
Indikatoren anderer Merkmale; Bem & Allen

1974), Self-Monitoring (Snyder 1982), Self-
Consciousness (Scheier, Buss & Buss 1978),
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Identity nach Cheek & Briggs (1982), Empathie
nach Hogan (1969), Beobachtbarkeit des rele-
vanten Merkmals (Kenrick & Stringfield
1980), Ausmaß, zu dem ein Verhalten prototy-
pisch für eine Verhaltensklasse bzw. für ein Per-
sonmerkmal ist (Mischel & Peake 1982), Zen-
tralität einer Eigenschaft/eines Verhaltens für
das Selbstbild einer Person (Cheek 1982),
Selbstaufmerksamkeit (Gibbons 1978; Pryor,
Gibbons, Wicklund, Fazio & Hood 1977), Aus-
maß, zu dem sich Selbstbeschreibungsmerkmale
(z.B. Einstellungen) auf früheres Verhalten
stützen (Fazio & Zanna 1981). Die Brauchbar-
keit dieser Moderatoren zur Differenzierung
konsistenter und inkonsistenter Personen wird

allerdings unterschiedlich beurteilt; die Befund-
lage ist uneinheitlich und zum Teil widersprüch-
lich (vgl. Amelang & Borkenau 1982, 1984;
Cheek 1982; Kenrick & Stringfield 1980;
Schlegel & Ditecco 1982; Tellegen, Kamp &

Watson 1982; Zanna, Olson & Fazio 1980).
Der Suche nach Konsistenzmoderatoren soll-

te allerdings der Nachweis vorgeschaltet sein,

daß eine generalisierte Konsistenzannahme un-
haltbar ist. Daß dieser Nachweis nicht immer

mit der nötigen Sorgfalt geführt wird und daß
die Konsistenzannahme häufig voreilig verwor-
fen wird, legen - mit unterschiedlicher Akzent-
setzung - die Arbeiten von Bem & Funder
(1978), Ajzen & Fishbein (1977) und Epstein
(z.B. 1979) nahe.

Bem & Funder (1978) können mit Hilfe ihrer
«template-behavior-matching»-Technik zeigen,

daß mit zunehmender funktionaler Entspre-
chung von Situation und Person die Güte von
Verhaltensvorhersagen steigt. Diese Technik
von Bem & Funder (1978) zur Bestimmung der
«Persönlichkeit von Situationen» mittels Q-sort

Profil (Block 1961) wurzelt in der Idee der Re-
aktionsskalierung von Umwelten (z.B. Frede-
riksen 1972; vgl. auch Endler 1982) und kann
als nützlicher Beitrag zu einer theoretisch be-
gründeten Bezugsbildung zwischen Person-
merkmalen und Umweltmerkmalen verstanden

werden. Verallgemeinernd läßt sich aus den Be-
funden von Bem & Funder (1978) die Erwartung
ableiten

,
daß theoretische Nähe zwischen Prä-

diktor und Kriterium Konsistenz (mit)bedingt.

Daß diese Erwartung nur auf den ersten Blick
trivial ist

, läßt sich mit Mischel (1983) belegen.
Er erinnert an die vielfältigen Versuche der Per-

sonalauslese, der Prognose von Straf- und Rück-
fälligkeit, der klinischen Prognose mit Persön-
lichkeits-, Verhaltens- oder biographischen Da-
ten, die in keinem theoretisch explizierten Be-
zug zum Kriterium stehen: «In its extreme
forms, almost any indicator seemed to offer a
royal road into the core personality.» (p. 579) In
der vorliegenden Arbeit wird theoretische Nähe
zwischen Prädiktor und Kriterium als einer von

drei Konsistenzfaktoren untersucht.

Hier wird deutlich, daß der Begriff Nähe zu
spezifizieren ist. Ein Prädiktor kann mit dem
vorhergesagten Kriterium «identisch» sein
(Merkmalsstabilität), er kann Teil eines Syn-
droms, Voraussetzung für ein Kriterium usw.
sein. Wie theoretisch nahe oder fern ein Prädik-

tor dem Kriterium ist, läßt sich nur aus einem

Zusammenhangsmodell ersehen, das,
wenn kei-

ne absoluten, so doch relative Distanzen zweier

oder mehrerer Prädiktoren zu einem Kriterium

expliziert.
Von theoretischer Nähe ist inhaltliche Korre-

spondenz von Prädiktor und Kriterium zu unter-
scheiden. Ajzen & Fishbein (1977) haben mit
einer aufwendigen Metaanalyse der Forschungs-
befunde zum Einstellungs-Verhaltens-Bezug
zeigen können, daß Wickers (1969) pessimisti-
sche Schlußfolgerung, Verhaltensvarianz sei in
der Regel nur bis zu 10% mit Einstellungsva-
rianz zu erklären, in dieser allgemeinen Form
nicht aufrechterhalten werden kann. Vielmehr

hängt die Enge des Einstellungs-Verhaltens-Be-
zugs maßgeblich vom Ausmaß ihrer inhaltlichen
Korrespondenz ab. Will man beispielsweise
Rauschmittelkonsum vorhersagen, ist es weni-
ger sinnvoll, die Einstellung (im Sinne einer eva-
luativen Stellungnahme oder affektiven Reak-
tion) gegenüber dem Rauschmittel selbst zu er-
fragen als gegenüber dem Rauschmittelkonsum.
In dieselbe Richtung weisen Vorschläge, zur
Verhaltensvorhersage nicht auf globale, son-
dern auf bereichsspezifische Eigenschaftsmaße
zurückzugreifen (in der Angstforschung z.B.
Zuckerman 1976). Ganz allgemein scheint zu
gelten: «Empirical correlations among measures
increase when contents of the measures corre-

spond and overlap as much as possible» (Mi-
schel 1983, p. 583). Nach theoretischer Nähe
zwischen Prädiktor und Kriterium ist inhaltliche

Korrespondenz der zweite Konsistenzfaktor,

der in dieser Arbeit untersucht wird.
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Neben theoretischer Bezugsnähe und inhaltli-
cher Korrespondenz von Prädiktor- und Krite-
riumsvariablen wirkt sich die Verwendung ag-
gregierter Maße zusammenhangssteigernd aus.
Es ist das Verdienst Epsteins (1979, 1980,
19833), die alte Erkenntnis der Testkonstruk-
tion, daß Meßwiederholung/Testverlängerung
zuverlässigkeitssteigernd wirkt, in Erinnerung
gerufen und in die Konsistenzdebatte einge-
bracht zu haben. Epstein meint, Voraussetzung
zur fairen und gültigen Testung der Konsistenz-
bzw. Inkonsistenzhypothese sei nicht nur ein zu-
verlässig gemessener Prädiktor - eine Voraus-
setzung, die angesichts sorgfältig konstruierter
Einstellungs- und Persönlichkeitsskalen häufig
erfüllt ist -, sondern auch ein zuverlässig ge-
messenes Kriterium. Als Mittel zur Gewinnung
zuverlässiger Maße schlägt er die Datenaggre-
gierung vor. Über welche Einheiten aggregiert
werden soll oder muß (Personen, Situationen,
Zeitpunkte, Meßmethoden, Untersuchungen
etc.; vgl. Schwenkmezger 1984), hängt von der
Fragestellung ab. Diese Abhängigkeit des Ag-
gregattyps von der Fragestellung scheint nicht
immer hinreichend bedacht worden zu sein; an-

ders lassen sich einige Mißverständnisse und
überflüssige Kontroversen kaum erklären (Ep-
stein 1983 b; Funder 1983; Mischel & Peake

1982) . Varianzquellen, die für eine Fragestel-
lung von höchster Bedeutung sind, mögen in der
Untersuchung einer anderen Fragestellung ver-
nachlässigbar sein, als «Fehlervarianz» betrach-
tet werden, ja ihre Vernachlässigung mag sogar
zur Reliabilitätserhöhung angezeigt sein. Das
Aggregieren von Daten ist nicht per se richtig
oder falsch, sondern je nach Fragestellung sinn-
voll oder unsinnig. Inzwischen gibt es eine Rei-
he von Untersuchungen, die Mischels (1968)
düsteres Bild von der Angemessenheit der Kon-
sistenzannahme durch die Erhebung sinnvoll ag-
gregierbarer und aggregierter Daten aufhellen
(z.B. Cheek 1982; Epstein 1979,1980; Mischel

& Peake 1982; Rushton, Brainerd & Pressley

1983) . Auch Wickers (1969) Verneinung der
Existenz eines praktisch (und nicht nur stati-
stisch) bedeutsamen Einstellungs-Verhaltens-
Bezuges wird durch die Befunde von Fishbein &
Ajzen (1974) und Weigel & Newman (1976),
die mit aggregierten Verhaltenskriterien arbei-
teten, korrigiert. Neben theoretischer Nähe und
inhaltlicher Korrespondenz wird hier als dritter

Konsistenzfaktor das Aggregatniveau, auf dem
die Variablen repräsentiert sind, untersucht.

3. Konsistenzin pothesen

In allgemeiner Form lauten die drei Hypothe-
sen, die die Existenz der hier untersuchten Kon-

sistenzfaktoren behaupten:
Hl: Je größer die theoretische Nähe zwischen

Prädiktoren und Kriterium, desto enger ist
der statistische Zusammenhang zwischen
Prädiktor- und Kriteriumsmaßen.

H2: Je größer die inhaltliche Korrespondenz
zwischen Prädiktoren und Kriterium, desto

enger ist der statistische Zusammenhang
zwischen Prädiktor- und Kriteriumsmaßen.

H3: Je höher das Aggregatniveau von Prädik-
tor- und Kriteriumsmaßen, desto enger ist
der statistische Zusammenhang zwischen
ihnen.

Diese Hypothesen sollen an Selbstbeschrei-
bungsdaten aus zwei Untersuchungen zur The-
matik «interpersonale Verantwortlichkeit und
interpersonale Schuld» (Montada 1981) geprüft
werden. Zur Analyse der drei Konsistenzquel-
len muß ihre Konfundierung vermieden werden,
z
.
B

. müssen zur Prüfung des Effektes inhaltli-
cher Korrespondenz das Aggregatniveau und
die theoretische Bezugsnähe von Prädiktoren
und Kriterium konstant gehalten werden. Diese
Voraussetzungen sind durch die Struktur der
Daten aus den beiden Untersuchungen relativ
gut erfüllbar. In Fällen, in denen die Forderung
nach Unabhängigkeit der drei Konsistenzfakto-
ren verletzt ist, erlauben die Daten einen kon-

servativen Test.

4. Untersuchung 1: Verantwortlichkeit erwach-
sener Töchter ihren Müttern gegenüber

Das erste Datenbeispiel ist einer umfangreichen
Untersuchungsreihe über den Umgang erwach-
sener Töchter mit Wünschen und Bedürfnissen

ihrer Mütter entnommen, in der von mutmaßli-

chen Voraussetzungen über Handlungsentschei-
dungen bis zu emotionalen Handlungsbewertun-
gen und deren Bewältigung der komplexe Ab-
lauf prosozialen Handelns in mehr als 20 Varia-
blen repräsentiert sein soll. Konzeptbildung und
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Hypothesen sind in Montada, Dalbert &
Schmitt (1982), Meßinstrumente und ihre stati-
stischen Eigenschaften in Schmitt, Dalbert &
Montada (1983) beschrieben. Die folgende
Darstellung ist auf die zum Verständnis dieses
Beitrages wesentlichen Informationen be-
schränkt.

4
.1 Stichprobe

Eine Zufallsstichprobe von 673 erwachsenen Töchtern,
deren Mütter noch leben, wurde aus einer nach drei Va-

riablen stratifizierten Population gewonnen: (a) geogra-
phische Region (Stadt Trier; ländliche Gemeinden im
Umkreis von Trier), (b) Lebensalter (Geburtsjahrgänge
Kohorte 1: 1957-1962; Kohorte 2: 1947-1952; Kohorte

3: 1929-1934) und (c) Familienstand (alleinstehend; ver-
heiratet oder mit Partner zusammenlebend). Die älteste
Kohorte ist deutlich unterrepräsentiert (n = 74), weil in
dieser Alterspopulation die Mütter häufig bereits verstor-
ben sind.

Der Altersmittelwert der Untersuchungsstichprobe be-
trägt 28,9 Jahre (Streubreite: 18 bis 59), die Schulbildung
weist einen erhöhten Anteil von Probandinnen mit höhe-

rer Bildung auf: Hauptschule oder Hauptschulabschluß
(n = 252); Realschule oder mittlere Reife (n = 183);
Abitur, Hochschule oder Hochschulabschluß (n = 273);
keine Angaben (n = 1).

4
.2 Erhebungsinstrumente und -modalitäten

Alle in diesem Beitrag erwähnten Variablen beziehen
sich inhaltlich auf eine Liste mit 34 Wünschen und Be-

dürfnissen von Müttern (z. B. nach Kontakt,
nach Teilha-

be am Leben der Tochter, nach konkreten Hilfen
,
nach

Rücksicht der Tochter in Wertfragen usw.),
für deren

Erfüllung sich eine Tochter in unterschiedlichem Maße
verantwortlich fühlen kann.

Ein Teil der Variablen wurde nicht zu allen 34 Bedürf-

nissen erhoben. Vielmehr hatte jede Probandin an einem
bestimmten Punkt der Untersuchung fünf der Mutter
mutmaßlich wichtige Bedürfnisse oder Wünsche aus der
Liste auszuwählen. Mit einer Ausnahme (Näheres unter
Abschnitt 6) beziehen sich alle hier berichteten Daten
nur auf diese fünf

, von jeder Probandin individuell ausge-
wählten Bedürfnisse oder Wünsche ihrer Mutter

.

In dieser Arbeit sind nur die folgenden acht Variablen
genannt, die am Beispiel des Bedürfnisses Nr. 12 der
genannten Liste (= Bedürfnis nach Pflege bei vorüberge-
hender Krankheit) geschildert werden; die Antwortska-
len sind jeweils sechsstufige Schätzskalen:
- EI (Einstellungen). Beispielitem: «Ich finde es rich-

tig, wenn eine erwachsene Tochter ihre vorüber-
gehend kranke Mutter pflegt.» (1 = stimmt ge-
nau/. ..16 = stimmt überhaupt nicht)

- PN (Personale Normen). Beispielitem: «Prinzipiell
fühle ich mich verpflichtet, meine Mutter zu pfle-
gen, wenn sie vorübergehend krank ist.» (1 =
stimmt genau/. ..16= stimmt überhaupt nicht)

- VE (Verhaltenserfahrung). Beispielitem: «In der
Vergangenheit - das heißt bis heute - habe ich
(1 = ständig/. ..16 = nie) meine Mutter gepflegt,
wenn sie vorübergehend krank war.»

- BM (Beeinträchtigung der Mutter). Beispielitem:
«Wie stark leidet Ihre Mutter

,
wenn ihrem Be-

dürfnis oder Wunsch Nr. 12 (...)' nicht nachge-
kommen wird (oder nicht nachgekommen wür-
de)?» (1 = sehr stark/. ..16 = überhaupt nicht)

- BB (Berechtigung des Bedürfnisses). Beispielitem:
«Das Bedürfnis oder den Wunsch Nr

. 12 (...)
meiner Mutter finde ich (1 = völlig berechtigt/... /
6 = überhaupt nicht berechtigt).»

- VN (Verantwortung für die Notlage). Beispielitem:
«Meine Mutter hätte sich anders verhalten sollen

(oder sollte sich anders verhalten), dann brauch-
te sie das Bedürfnis oder den Wunsch Nr. 12 (...)
nicht zu haben.» (1 = stimmt genau/. ..16 =

stimmt überhaupt nicht)
- A (Absicht). Beispielitem: «Ich will dem Bedürfnis

oder Wunsch Nr. 12 (...) meiner Mutter (1 =
voll und ganz/. ..16 = überhaupt nicht) nach-
kommen.»

- H (Handlungsausführung). Beispielitem: «Ich bin
dem Bedürfnis oder Wunsch Nr. 12 (...) meiner
Mutter (1 = voll und ganz/. ..16 = überhaupt
nicht) nachgekommen.»

Die Erhebung dieser acht Variablen mittels Fragebo-
gen erfolgte postalisch. Die Variablen wurden zu vier
Zeitpunkten, zwischen denen jeweils mindestens drei
Wochen lagen, erhoben {EI, PN, VE zu tl; BM, BB, VN
zu t2; A zu t3; H zu t4).

4
.3 Konkretisierung und Testung der

Konsistenzhypothesen

4
.
3
.
1 Theoretische Nähe

Zur Prüfung des Einflusses der theoretischen
Nähe auf Konsistenz können die beiden Prädik-

toren Personale Normen (PN) und Absicht (A)
in bezug auf die Genauigkeit der Vorhersage
des Kriteriums Handlungsausführung (H) mit-
einander verglichen werden. Die Annahme un-
terschiedlicher theoretischer Distanz dieser bei-

den Prädiktoren zum Kriterium ergibt sich aus
dem Argument, daß die Personalen Normen ge-
nerelle, d.h. vom konkreten Handlungskontext
unabhängige Sollsetzungen darstellen,

während

die Absicht zu handeln das Ergebnis einer Syn-
these aus überdauernden Personmerkmalen

(z. B. auch Personalen Normen) und der Analy-

1 Die Probandinnen sollten zwecks Fehlerkontrolle

und Fokussierung an dieser Stelle den Wortlaut des Be-
dürfnisses ihrer Mutter eintragen.
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se der spezifischen Situation (hier z.B.: wahrge-
nommene Beeinträchtigung der Mutter, Ein-
schätzung der Berechtigung des Bedürfnisses
der Mutter, wahrgenommene Selbstverschul-
dung des Bedürfnisses durch die Mutter) dar-
stellt (vgl. Ajzen & Fishbein 1980; Dalbert
1980).

Aus diesen Überlegungen und der Forderung
nach Entflechtung der drei Konsistenzquellen
leitet sich folgende Hypothese ab:
Hl.l: Bei gleicher inhaltlicher Korrespondenz

und gleichem Aggregatniveau ist die
Korrelation von PN und H niedriger als
die Korrelation von A und H.

Die inhaltliche Korrespondenz wird konstant
gehalten dadurch, daß sich alle drei Variablen
jeweils auf dasselbe ausgewählte Bedürfnis be-
ziehen2

. Das Aggregatniveau wird konstant ge-
halten, indem die zu vergleichenden Korrela-
tionskoeffizienten entweder über die Meßwerte

zu einem spezifischen Bedürfnis bestimmt wer-
den oder über aggregierte Meßwerte (individu-
elle Mittelwerte der fünf bedürfnisspezifischen
Meßwerte).

Die Daten stehen mit Hl.l im Einklang: Die
bedürfnisspezifische Korrelation zwischen PN
und H beträgt im Mittel 7 = .30, während die
mittlere Korrelation zwischen A und HY = .51

ist3. Die erwartete Differenz zwischen den Kor-

relationen zeigt sich auch, wenn sie auf aggre-
gierten Meßwerten beruhen (r = .46 versus r =
.62). Die Alternativhypothese, daß dieser Be-
fund einen Meßwiederholungseffekt/Meßwie-
derholungssimplex (A wurde zeitlich näher zu H
erhoben als PN) widerspiegelt, kann ausge-
schlossen werden: Andere, zum Kriterium theo-

retisch distale, aber zeitlich nah erfaßte Prädik-

toren, über die hier nicht berichtet werden

kann, korrelieren mit dem Kriterium erwar-

tungsgemäß niedriger als theoretisch nahe, aber
zeitlich distale Prädiktoren.

2 Zwar impliziert die individuelle Auswahl von Be-
dürfnissen eine Konfundierung von Inhalt und Person.
Diese Konfundierung ist für die hier behandelte Frage-
stellung aber irrelevant, da weder differentielle Konsi-
stenzeffekte für unterschiedliche Inhalte (hier: Bedürf-
niskategorien) noch differentielle Konsistenzeffekte für
unterschiedliche Personen zur Debatte stehen.

3 Alle Mittelungen von Korrelationen erfolgten über
Fishers Z-Transformation (vgl. auch die Anmerkung am
Ende des Beitrags).

4
.
3

.2 Inhaltliche Korrespondenz

Die inhaltliche Korrespondenz läßt sich zur Prü-
fung von H2 variieren, indem die Prädiktoren
sich entweder auf dasselbe Bedürfnis beziehen
wie das Kriterium (inhaltliche Korrespondenz
gegeben) oder aber auf andere Bedürfnisse (in-
haltliche Korrespondenz verletzt). Als Krite-
rium wird wieder die Absicht (A), als Prädikto-
ren die Einstellungen (EI), Personalen Normen
(PN) und Verhaltenserfahrungen (VE), die sich
als Prädiktoren der Handlungsintention bewährt
haben (Ajzen & Fishbein 1980; B entler &
Speckart 1979; Schwartz 1977), gewählt.

Die Forderung nach Variation inhaltlicher
Korrespondenz unabhängig von Aggregatni-
veau und theoretischer Nähe ist dadurch erfüllt,
daß die inhaltliche Korrespondenz derselben
Variablen (= konstante theoretische Nähe) be-
dürfnisspezifisch (= konstantes Aggregatni-
veau) verändert wird.
H2.1: Bei konstantem Aggregatniveau ist die

multiple Korrelation zwischen der regres-
sionsanalytisch ermittelten Linearkombi-
nation der Prädiktoren EI, PN, VE und
dem Kriterium A höher, wenn sich Prä-

diktoren und Kriterium auf dieselben Be-

dürfnisse beziehen als wenn sie sich auf

unterschiedliche Bedürfnisse beziehen.

Auch mit dieser Hypothese stehen die Daten
im Einklang: Der mittlere multiple Korrela-
tionskoeffizient bei Verletzung inhaltlicher Kor-
respondenz beträgt R = .20. Wird dagegen die
inhaltliche Korrespondenz von Prädiktoren und
Kriterium beachtet, d.h. beziehen sich Prädik-

toren und Kriterium auf dasselbe und nicht auf

ein anderes Bedürfnis der Mutter, ist der mul-

tiple Zusammenhang wesentlich höher und be-
trägt R = .60.

4
.
3

.3 Aggregatniveau

Das Aggregatniveau läßt sich zur Prüfung von
H3 variieren, indem die Variablen bedürfnisspe-
zifisch versus über die fünf bedürfnisspezifi-
schen Werte gemittelt gemessen werden. Inhalt-
liche Korrespondenz und theoretische Nähe
werden nicht variiert. Dieselben Variablen be-

ziehen sich im Fall spezifischer Meßwerte auf
dasselbe ausgewählte Bedürfnis, im Fall aggre-

gierter Meßwerte auf die fünf ausgewählten Be-
dürfnisse. Die Resultate der Prüfung von Hl.l
(siehe oben) enthalten diesen Aggregierungsef-
fekt bereits, er soll aber noch an einem weiteren

Beispiel" demonstriert' werden.
Als Kriterium wird wieder die Absicht (A),

als Prädiktoren die Einstellungen (EI), Persona-
len Normen (PN), Verhaltenserfahrungen
(VE), die wahrgenommene Beeinträchtigung
der Mutter (BM) gewählt sowie das Ausmaß, in
dem das jeweilige Bedürfnis der Mutter als be-
rechtigt beurteilt wird (BB) und in dem die Mut-
ter für ihr Bedürfnis/ihre Notlage als selbstver-
antwortlich wahrgenommen wird (VN).
H3.1: Das Kriterium A wird sich genauer durch

eine regressionsanalytisch ermittelte Li-
nearkombination aus den Prädiktoren

EI, PN, VE, BM, BB, VN vorhersagen
lassen

, wenn alle Variablen aggregiert
über dieselben fünf ausgewählten Be-
dürfnisse gemessen werden,

als wenn

korrespondierende bedürfnisspezifische
Meßwerte verwendet werden

.

Die Daten stehen mit der Hypothese in Ein-
klang: Der mittlere multiple Korrelationskoeffi-
zient der fünf bedürfnisspezifisch gerechneten
Regressionsanalysen beträgt R = .68. Wird da-
gegen für alle Variablen (Prädiktoren und Kri-
terium) der individuelle Meßwert als Mittel
über die fünf bedürfnisspezifischen Werte ge-
bildet, läßt sich das Kriterium hypothesenkon-
form besser vorhersagen. Der entsprechende
multiple Korrelationskoeffizient beträgt nun-
mehr R = .78.

5
. Untersuchung 2: Umgehen mit eigenen

Privilegien und Existentielle Schuld

In einer zweiten Untersuchung wurden Modi
der Auseinandersetzung mit eigenen Privile-
gien, genauer: mit Unterschieden zwischen der
eigenen günstigen Lebenslage und der schlech-
ten Lebenslage anderer, analysiert. Angesichts
der relativ schlechten Lebenslage anderer kann
man mit existentiellen Schuldgefühlen reagie-
ren

, aber je nach Fall auch mit Stolz
, Freude,

Angst um die eigenen Privilegien oder Abwer-
tung der Benachteiligten. In dieser Untersu-

chung wurde die Art der emotional/kognitiven
Reaktion auf die Wahrnehmung relativer Be-

nachteiligungen in Abhängigkeit von Gerechtig-
keitsüberzeugungen, sozialen Einstellungen,

Tendenzen zur Verantwortlichkeitsabwehr
,

Kontrollierbarkeitsüberzeugungen u.
a
.m. ana-

lysiert. Näheres zu Konzeptexplikation und er-
ste Ergebnisse der Konstruktvalidierung sind in
Montada

, Dalbert, Reichte & Schmitt (1985)
und Montada, Schmitt & Dalbert (1986) be-
schrieben

, die statistischen Eigenschaften der
Instrumente in Dalbert

, Montada, Schmitt &

Schneider (1984). In dieser Arbeit wird nur ein
kleiner Ausschnitt aus der Menge der erhobe-
nen Variablen zur Prüfung der Konsistenzhypo-
thesen berichtet.

5
.1 Stichprobe

Die Untersuchungsstichprobe setzt sich aus mehreren
Teilstichproben zusammen. Neben einer Zufallsstichpro-
be aus einer altersmäßig (21-70 Jahre Lebensalter) und
geographisch (Stadt Trier) begrenzten Population wur-
den Stichproben aus Gruppen und Vereinigungen gezo-
gen, die durch ihre Ideologien, Aktivitäten und/oder Pro-
gramme eine Einstellung erwarten lassen, die das Erle-
ben existentieller Schuld unwahrscheinlich oder im Ge-

genteil wahrscheinlich macht. Die in diesem Beitrag ver-
arbeiteten Analysen beziehen sich auf die Gesamtstich-
probe von N = 340. Der Altersmittelwert beträgt 36.1
Jahre, die Streubreute reicht von 16 bis 72 Jahren

.
Höhe-

re Bildung ist deutlich überrepräsentiert: kein Schulab-
schluß (n = 6); Hauptschulabschluß (n = 68); mittlere
Reife (n = 69); Abitur bis Hochschulabschluß (n = 194);
keine Angaben (n = 3). Die Stichprobe setzt sich aus 129
Frauen und 210 Männern zusammen (eine Person nannte
ihr Geschlecht nicht).

5
.2 Erhebungsinstrumente und -modalitäten

Alle Fragebögen zur Erhebung der hier berichteten Da-
ten wurden von den Autoren selbst konstruiert

.
Mit ei-

nem experimentellen Fragebogen (Existentielle Schuld-
Inventar) wurden neben existentieller Schuld mehrere
kognitive und emotionale Reaktionen auf die Schilde-
rung der relativen Benachteiligung dreier Gruppen un-
terprivilegierter Menschen - (a) Menschen in der dritten
Welt, (b) Körperbehinderte und (c) türkische Gastarbei-
ter in der BRD - erhoben. Der Fragebogen enthält zu
jeder Gruppe von Benachteiligten drei Situationsschilde-
rungen, so daß jede Variable gruppenspezifisch dreimal,

insgesamt neunmal gemessen wird. Hier wird nur Bezug
genommen auf die beiden Variablen Abwertung der Be-
nachteiligten (AW) und Notlagenattribution auf die Be-
nachteiligten (NA) im Sinne eines Vorwurfs, die Notlage
selbst verschuldet zu haben. Die Itembeantwortungen
wurden als Zustimmungen auf sechsstufigen Rating-Ska-
len erhoben.
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Neben der Abwertung der Benachteiligten (AW) und
dem Selbstverschuldungsvorwurf (NA) als Reaktionen
auf die Schilderung einer konkreten Benachteiligungssi-
tuation wird nur noch die Variable Einstellungen gegen-
über zwei Gruppen (türkische Gastarbeiter und Körper-
behinderte) zur Prüfung der Konsistenzhypothese ausge-
wählt. Zur Messung von Einstellungen waren in Anleh-
nung an die Social Distance Scale von Bogardus (1925)
zwei soziale Distanzskalen konstriert worden. Den Ska-

len liegt die Konzeption von Einstellung als Verhaltens-
schwelle gegenüber dem Einstellungsobjekt zugrunde
(vgl. Triandis 1971), wobei die elf Items jeder Skala so
formuliert wurden, daß sie eine interindividuell möglichst
invariante Schwierigkeitsrangreihe im Sinne des Gutt-
MAN-Modells bilden. Beispiel für ein leichtes Item (nied-
rige Verhaltensschwelle): «Ich würde mich jederzeit mit
einem türkischen Gastarbeiter/einer türkischen Gastar-

beiterin unterhalten.» Beispiel für ein schweres Item (ho-
he Verhaltensschwelle): «Ich kann mir vorstellen, einen
türkischen Gastarbeiter/eine türkische Gastarbeiterin zu
heiraten.» Die Antwortskalen zu den Items sind sechsstu-

fig mit den Polen «stimmt genau» und «stimmt überhaupt
nicht»4

. Die beiden Skalen zur Erfassung der Einstellung
gegenüber Körperbehinderten (EK) und türkischen
Gastarbeitern (ET) erzielten in unserer Stichprobe gute
statistische Eigenschaften. Die Skalen sind intern konsi-
stent (ET: Alpha = .92; EK: Alpha = .90) und sind,
wenn die Antwortskalen zu den Items an der natürlichen
Skalenmitte dichotomisiert werden, mit dem Guttman-

Modell kompatibel (ET: Reproduzierbarkeit = .92; EK:
Reproduzierbarkeit = .98).

Die Untersuchung wurde postalisch durchgeführt und
war in mehrere Erhebungszeitpunkte unterteilt. Die bei-
den Einstellungsskalen wurden mehrere Wochen nach
dem Existentielle Schuld-Inventar zur Bearbeitung vor-
gegeben.

5
.3 Konkretisierung und Testung der

Konsistenzhypothesen

5
.
3
.
1 Theoretische Nähe

Die Konsistenzhypothese 1 wird über den Ver-
gleich der Vorhersagbarkeit des Kriteriums Ab-
wertung der Benachteiligten (AW) durch den
theoretisch nahen Prädiktor Notlagenattribu-
tion auf die Benachteiligten (NA) und den theo-
retisch distalen Prädiktor Einstellung gegenüber
den Benachteiligten (ET/EK) geprüft.

Die Annahme, daß NA ein theoretisch nähe-

rer Prädiktor ist als soziale Einstellung oder so-

4 Die Einstellung gegenüber den Menschen in der
dritten Welt läßt sich nicht über dieselben Verhaltens-

schwellen operationalisieren, da diese Überschneidungen
des Lebenskontextes von Einstellungssubjekt und Ein-
stellungsobjekt voraussetzen, die hier nicht gegeben sind.

ziale Distanz, ist durch das Argument begrün-
det, daß die Variable NA wie auch das Krite-

rium einen spezifischen Aspekt der Ausein-
andersetzung mit der Gerechtigkeit von
Privilegunterschieden erfassen soll. Wer für die
Erklärung der Privilegunterschiede zu Selbst-
verschuldungsvorwürfen tendiert, wird auch zur
Abwertung der Benachteiligten neigen. Demge-
genüber ist die Variable Einstellung als generel-
le soziale Distanz operationalisiert, die keinen
direkten Bezug zu Auseinandersetzungen mit
Privilegunterschieden hat. Zwar ist anzuneh-
men, daß eine größere soziale Distanz eine Ab-
wertung der Benachteiligten erleichtert, ob es
aber tatsächlich zu einer solchen Abwertung an-
gesichts eines konkreten Privilegunterschiedes
kommt, wird neben dem Ausmaß sozialer Di-

stanz von weiteren Variablen, wie z.B. Präfe-

renz von Gerechtigkeitsprinzipien, die eine Ab-
wertung der Benachteiligten erleichtern (z.B.
Leistungsprinzip) oder erschweren (z.B. Be-
dürfnisprinzip) abhängen. Je weniger zwingend
aber ein Bezug zwischen Prädiktor und Krite-
rium ist, je mehr weitere Variablen (Mediato-
ren, Moderatoren) zur Vorhersage des Krite-

riums hinzugezogen werden müssen, desto di-
staler ist der theoretische Bezug zwischen Prä-
diktor und Kriterium.

Aus diesen Überlegungen und der Forderung
nach Entflechtung der drei Konsistenzquellen
leitet sich folgende Hypothese ab:
III.2: Bei gleicher inhaltlicher Korrespondenz

und gleichem Aggregatniveau ist die
Korrelation zwischen NA und AW höher

als die zwischen ET/EK und AW.

Inhaltliche Korrespondenz ist als Bezug zwei-
er Variablen auf dieselbe Gruppe von Benach-
teiligten gegeben (hier: türkische Gastarbeiter
und Körperbehinderte). Sie wird für die zu ver-
gleichenden Korrelationen konstant gehalten.
Das Aggregatniveau ist ebenfalls so vergleich-
bar wie möglich gehalten. Die Meßwerte der
Probanden auf den Variablen NA und A W sind

Werte für spezifische Gruppen Benachteiligter,
genauer: individuelle Mittelwerte über die Meß-
werte zu den drei Situationen, in denen eine

Benachteiligung der jeweiligen Gruppe geschil-
dert ist. Den Meßwerten der Probanden auf den

beiden Einstellungsskalen /: /' und EK liegen elf
Items zugrunde; die Einstellungen sind also zu-
verlässiger gemessen als die nur über jeweils
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drei Items aggregiert gemessenen Variablen NA
und AW. Dies bedeutet, daß Hl.2 konservativ

getestet wird.
Dennoch stützen die Daten die in Hl.2 for-

niulierten Erwartungen. Die beiden gruppen-
spezifischen Korrelationen zwischen AW und
NA betragen im Mittel r = .61. Mit r = .41 sind
die beiden Korrelationen zwischen den Einstel-

lungsmaßen (ET/EK) und dem Kriterium AW
im Schnitt deutlich niedriger. Auch hier kann -
ebenso wie bei der Überprüfung von Hl. 1 - der
Verdacht, daß der Befund Ausdruck eines

«Meßwiederholungssimplex» ist, mit Daten,
die

hier nicht referiert werden können, eindeutig
ausgeräumt werden.

5
.
3

.2 Inhaltliche Korrespondenz

Die inhaltliche Korrespondenz läßt sich zur Prü-
fung von H2 variieren, indem die Prädiktoren
sich entweder auf dieselbe Gruppe von Benach-
teiligten beziehen wie das Kriterium (inhaltliche
Korrespondenz gegeben) oder aber auf andere
Gruppen (inhaltliche Korrespondenz verletzt).
Als Prädiktor werden wieder die Attribution der

Notlage auf die Benachteiligten (NA) und als
Kriterium wieder die Abwertung der Benachtei-
ligten (AW) herangezogen.
H2.2: Bei konstantem Aggregatniveau wird die

Korrelation zwischen dem Prädiktor

(NA) und dem Kriterium (AW) enger
sein, wenn sich beide auf dieselbe Grup-
pe von Benachteiligten beziehen.

Die theoretische Nähe ist konstant gehalten:
der Vergleich wird mit denselben beiden Varia-
blen vorgenommen. Auch das Aggregatniveau
ist nicht mit der Korrespondenzvariation kon-
fundiert. Der Prädiktor NA wird ebenso wie das
Kriterium AW in allen Fällen über die drei Si-

tuationen zu einer Gruppe Benachteiligter ag-
gregiert gemessen.

Die Daten stehen mit der Hypothese in Ein-
klang: Die gruppenspezifisch korrespondente
Korrelation zwischen NA und AW beträgt im
Mittel r =

.67. Wird dagegen inhaltliche Korre-
spondenz dadurch verletzt

,
daß sich NA und

-Wauf unterschiedliche Gruppen Benachteilig-
ter beziehen

,
ist die mittlere Korrelation mit

r = .57 geringer.

5
.
3

.3 Aggregatniveau

Das Aggregatniveau läßt sich zur Prüfung von
H3 variieren

,
indem die Variablenzusammen-

hänge situationsspezifisch, gruppenspezifisch
(über jeweils drei Situationen aggregiert) oder
unspezifisch (über alle neun Situationen aggre-
giert) gebildet und miteinander verglichen wer-
den. Die theoretische Nähe wird wieder durch

Verwendung derselben Variablen auf allen Ag-
gregatebenen gewährleistet und die inhaltliche
Korrespondenz dadurch,

daß sich Prädiktor und

Kriterium jeweils auf dieselbe Situation bzw.

auf dieselbe Gruppe Benachteiligter beziehen.

H3.2: Bei gleicher inhaltlicher Korrespondenz
wird die Korrelation zwischen dem Krite-

rium AW und dem Prädiktor NA um so

höher, über je mehr Situationen/Grup-
pen Benachteiligter aggregiert die Varia-
blen gemessen werden.

Die Daten entsprechen den Erwartungen:
Die mittlere situationsspezifische Korrelation
von NA und AW beträgt T = .46. Werden die
drei situationsspezifischen Werte zu jeder Grup-
pe Benachteiligter aggregiert, beträgt die mittle-
re gruppenspezifische Korrelation von NA und
AWT = .67. Werden die Meßwerte schließlich

über alle neun Situationen aggregiert, steigt die
Korrelation von NA und AW auf r =

.
83.

Diskussion

Alle drei vorgeschlagenen Wege zu mehr Konsi-
stenz erwiesen sich in beiden Untersuchungen
als effektiv; ein Effektivitätsvergleich ist nicht
leicht und birgt die Gefahr von tautologischen
Schlüssen. Es sollen dennoch einige Überlegun-
gen über die Voraussetzungen der Wirksamkeit
der drei Strategien zur Konsistenzerhöhung an-
gestellt werden.

Klar - und für den Statistiker trivial - ist
freilich die Tatsache

,
daß die hier berichteten

Konsistenzkoeffizienten (einfache und multiple
Korrelationskoeffizienten) einzig und allein
Funktionen der Varianz-Kovarianzmatrizen der

beteiligten Variablen auf höchstem Auflösungs-
niveau, d.h. auf Itemebene sind

.
Der ver-

gleichsweise starke (dämpfende) Einfluß, den
die Verletzung inhaltlicher Korrespondenz in
Untersuchung 1 (im Vergleich zu Untersu-
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chung 2) auf die Prädizierbarkeit hat, spiegelt
nur wider, daß die Inhalte (= Bedürfnisse) be-
zogen auf dieselben Variablen heterogen sind
und im Vergleich dazu die Variablen bezogen
auf dieselben Inhalte eng zusammenhängen.
Diese formale «Erklärung» kann aber nur post
hoc - d.h. nach der Datenerhebung - erschlos-
sen werden und kann konzeptuelle und theoreti-
sche Überlegungen, die zu einer Wahl und Ope-
rationalisierung von Variablen führen, nicht er-
setzen. Festhalten läßt sich, daß bei konzeptu-
ell, theoretisch oder aus der empirischen Be-
fundlage zu erwartender Heterogenität eines
Gegenstandbereiches inhaltliche Korrespon-
denz zwischen Prädiktoren und Kriterium Vor-

aussetzung für eine aussagekräftige empirische
Überprüfung eines theoretischen Modells der
Beschreibung von Variablenzusammenhängen
in diesem Bereich ist.

Ebenso klar - und für einen Statistiker

ebenso trivial - ist die Feststellung, daß sich die
Effektivität der Datenaggregierung (z.B. nach
der Spearman-BROWN-Formel) berechnen
bzw. schätzen läßt (vgl. z.B. Day, Marshall,
Hamilton & Christy 1983). Dennoch wird man
auf eine empirische Ermittlung der «oberen
Konsistenzgrenze» in vielen Fällen angewiesen
bleiben, denn die Annahmen dieser Formel

können nicht ungeprüft vorausgesetzt werden
und dürften in der Forschungspraxis selten er-
füllt sein. Außerdem sind Fälle, in denen Theo-

rien empirisch überprüft werden sollen, zu un-
terscheiden von Fällen, in denen eine Untersu-

chung Aufschluß geben soll über die Lösbarkeit
von Problemen der Angewandten Psychologie.
Während für einen Theorietest etwa Reliabili-

tätskorrekturen nutzbar gemacht werden kön-
nen und latente Variablen herangezogen wer-
den können (z. B. via Lisrel), werden für prak-
tische Entscheidungen in der Regel zuverlässig
meßbare manifeste Variablen benötigt.

Am problematischsten ist die Beurteilung des
Einflusses theoretischer Nähe auf Konsistenz.

Theoretische Bezugsnähe zwischen Prädiktor
und Kriterium ist nur aus einem Modell des Zu-

sammenhangs zu präzisieren. Tatsächlich wer-
den zur Erklärung empirisch gefundener Inkon-
sistenz häufig exhaurierend Argumente ange-
führt, die die theoretische Nähe problematisie-
ren. Nicht selten gehen in Untersuchungen recht
vage Zusammenhangserwartungen ein, die nicht

einmal durch eingehende Inhaltsanalysen von
Konzepten und ihren Operationalisierungen ge-
stützt sind, sondern lediglich auf Bedeutungsan-
mutungen beruhen. In der Moralforschung sind
beispielsweise mehrfach ohne ausreichend prä- *
zise Klärung ihres Inhaltes und ihrer theoreti-
schen Bedeutung Variablen wie Moralisches Ur-
teil sensu Kohlberg oder Empathie verwendet
worden (Montada 1983; Schmitt 1982). Theo-
retische Nähe ist a priori zu begründen. Eine
empirische Korrektur des theoretischen Modells
erfordert, daß Inkonsistenzen nicht gleichzeitig
oder alternativ auf andere Quellen wie Fehler-

behaftetheit der Meßwerte oder mangelnde in-
haltliche Korrespondenz der Konstruktindikato-
ren attribuierbar sind.

Welcher der drei hier illustrierten Wege zu
mehr Konsistenz beschritten wird, hängt vor al-
lem von der Aufgaben- oder Fragestellung ab.
Wenn es um Konstruktvalidierung oder die em-
pirische Überprüfung eines theoretischen Mo-
dells geht, wird man den Versuch unternehmen
müssen, die Meßwerte der Personen (oder allge-
mein: Meßwertträger) durch Datenaggregie-
rung so zuverlässig wie möglich zu machen,
denn Reliabilität ist zwar keine hinreichende

Voraussetzung von Validität, aber eine notwen-
dige.

Wenn es um die Vorhersage von Einzelereig-
nissen bzw. ihrer Wahrscheinlichkeit geht, steht
die Möglichkeit einer aggregierten Messung des
Kriteriums nicht zur Verfügung. Die Vorhersa-
gegenauigkeit hängt aber nicht nur von der Zu-
verlässigkeit des Kriteriums, sondern auch von
der Zuverlässigkeit der Prädiktoren und ihrer
inhaltlichen Korrespondenz zum Kriterium ab.
Wenn eine Steigerung der Zuverlässigkeit des
Prädiktors durch Aggregierung paralleler Mes-
sungen angestrebt wird, muß meist eine Minde-
rung inhaltlicher Korrespondenz in Kauf ge-
nommen werden (da die Zahl inhaltlich korre-
spondierender Items im gleichen Test ohne
Itemwiederholung begrenzt ist). Im Einzelfall
ist dann die Effektivität dieser beiden Strategien
(Aggregierung versus Erhöhung inhaltlicher
Korrespondenz) vergleichend abzuwägen. Das
kann nur empirisch geschehen. Dazu abschlie-
ßend noch zwei Beispiele:

In Untersuchung 1 hatte sich inhaltliche Kor-
respondenz zwischen Prädiktoren und Krite-

rium als sehr einflußreich auf die Konsistenz er-

wiesen. Um zu prüfen, ob sich die Verletzung
inhaltlicher Korrespondenz durch eine zuverläs-
sigere Messung der Prädiktoren kompensieren
läßt, wurden die drei Prädiktoren Einstellungen
(ED, Personale Normen (PN)- und Verhaltens-
erfahrung (VE) auch über die 34 Bedürfnisse
aggregiert gemessen. Die drei Skalen weisen re-
lativ zu ihrer Länge bescheidene, absolut gese-
hen aber befriedigende interne Konsistenzen
auf (EI: Alpha = .92; PN: Alpha = .94; VE:
Alpha = .91) und sind entsprechend reliabel.
Der mittlere multiple Korrelationskoeffizient
zwischen einer reressionsanalytisch ermittelten
Linearkombination dieser zuverlässig gemesse-
nen Prädiktoren und dem bedürfnisspezifisch
gemessenen Kriterium beträgt R = .31. Mit R
=

.60 deutlich höher ist dagegen der entspre-
chende mittlere multiple Korrelationskoeffi-
zient, wenn die Prädiktoren bedürfnisspezifisch
gemessen und zum Kriterium inhaltlich korre-
spondent sind. Inhaltliche Korrespondenz ist al-
so in diesem Datenbeispiel die bessere Strategie
zur Vorhersage des Einzelkriteriums als eine zu-
verlässigere Messung des Prädiktors.

In Untersuchung 2 ist die Befundlage genau
entgegengesetzt. Die situationsspezifisch gemes-
sene Abwertung (AW) kann besser durch aggre-
giert (über die neun Situationen) gemessene
Notlagenattribution (NA) vorhergesagt werden
(mittleres r = .57) als durch spezifisch gemesse-
ne und damit zwar inhaltlich korrespondente,

aber weniger zuverlässig gemessene Variable
(mittleres r = .47).

Dieses Ergebnis bestätigt die weiter oben ge-
gebene Empfehlung, bei heterogenen Untersu-
chungsgegenständen die Strategie inhaltlicher
Korrespondenz als Weg zu mehr Konsistenz zu
wählen. Eine Zuverlässigkeitssteigerung der
Meßwerte durch parallele Messung ist in diesem
Fall nur dann sinnvoll

, wenn dadurch die inhalt-

liche Korrespondenz nicht verletzt wird.
Sonst

muß auf Meßwiederholung zur Reliabilitätsstei-
gerung zurückgegriffen werden (vgl. auch die
Kontroverse zwischen Epstein 1983 b und Mi-

schet & Peake 1982; als Beispiel vgl.
Buse &

Pawlik 1984).

Die in den Hypothesen Hl,
H2 und H3 be-

haupteten Effekte sind also nicht allgemein
nützlich; sie stellen vielmehr Angebote dar, die
aufgabenspezifisch zu realisieren sind.

Anmerkung

Gegen die Methode des Vergleichs von Korrelationsko-
effizienten ließe sich einwenden

, sie sei nur sinnvoll oder
sogar zulässig, wenn die Verteilungseigenschaften der
Variablen (Varianz, Schiefe, Exzeß oder allgemein ihre
Verteilungsformen) und die Zuverlässigkeit ihrer Mes-

sungen mit berücksichtigt werden. Tatsächlich aber ist
die Frage, ob Korrelationskoeffizienten nur bei Gleich-
heit der Verteilungsformen der beteiligten Variablen ver-

glichen werden dürfen, nicht eindeutig zu beantworten.
Zwar dämpfen Unterschiede zwischen den Verteilungs-
formen zweier Variablen deren maximal mögliche Korre-

lation
, eine solche verteilungsbedingte Minderung ist

aber Abbild der Realität
, nämlich der eingeschränkten

Vorhersagbarkeit der einen Variable aus der anderen
.

Dagegen würde eine Minderungskorrektur (z.B. t/rm. )
oder eine nichtlineare Skalentransformation zu einer Va-
riablenpaar-spezifischen Verzerrung führen und die Ver-

gleichbarkeit von Korrelationen einschränken. Auch ist
die Varianzabhängigkeit von Korrelationen nur zu be-

denken, wenn Gleichheit der Regressionsgewichte vor-

ausgesetzt wird, denn nur bei konstantem Regressionsge-
wicht ist die Korrelation eine Funktion der Varianzen
von Prädiktor und Kriterium

. Diese Voraussetzung der
Gleichheit der Regressionskoeffizienten ist aber bei psy-
chologischen Skalen, auch wenn sie - wie hier - homo-
log sind, problematisch. Der Einwand, Korrelationen
könne man nur vergleichen, wenn man die Reliabilität
der Variablen kenne

, ist zutreffend. Hier wurde ja gera-
de demonstriert

, wie die Korrelation mit zunehmender
Meßwertreliabilität durch Aggregierung steigt. Natürlich
wäre es schön

, die Zuverlässigkeit der Einzelmessungen
unabhängig davon zu kennen. Deren Schätzung über
Meßwiederholung oder parallele Items ist aber mit er-
heblichen Problemen behaftet

, denn die Effekte inhaltli-

cher Unterschiede (parallele Items) bzw.
wahrer Verän-

derungen (Meßwiederholung) lassen sich nicht sicher von
Fehlervarianz im eigentlichen Sinn trennen.
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